
VN-Kaldenkirchen:   Sonntag, den 13.04.08  
Tageswanderung durch das Hohe Venn  
 
Im Programm ist für diesen Tag eine klassische Vennrunde angekündigt. Wir fahren gegen 8.00 
Uhr Richtung belgische Grenze, natürlich im strömenden Regen. Passend zu einer 
Vennwanderung.   
Über Eupen gelangen wir zum Informationszentrum Botrange, nahe des höchsten Punktes 
Belgiens – dem Signal de Botrange. Vorher haben wir einen kleinen Stop am Gasthaus Michel 
Baraque eingelegt, um noch schnell einen heißen Kaffee zu genießen. 
Der Regen hat aufgehört, als wir dann mit 17 Personen unter Führung von Marlene Roeloffs 
mit unserer Wanderung beginnen. Ein wenig Glück muss man haben, aber für Moorwanderer gibt 
es kein schlechtes Wetter.  
Wir befinden uns nun im Zentralbereich des Hohen Venns. Fast ¾ des Hochmoores ist inzwischen 
trockengelegt. Hier wächst nun nicht mehr das Moor mit einem Millimeter pro Jahr, sondern die 
großen Vennwälder mit einer deutlich höheren Geschwindigkeit. 
Wir wenden uns zunächst Richtung Polleur Venn und Mont Rigi. Auf Holzbohlen folgen wir den 
Knüppelpfaden, es herrscht eine eigentümliche Stimmung, es will noch nicht Frühjahr werden. 

 
Die vorwiegenden Farben sind noch Ocker und Braun, Grün kommt erst ganz langsam. 
Der Blick findet jetzt eine weite, offene Landschaft. Links und rechts der Knüppelpfade lauern 
Moorlöcher, aber es gibt auch federnden Rasen, nicht sehr vertrauenswürdig. Aber man geht wie 
auf Wolken. 
Ab und zu passieren wir Nadelwälder, die an und für sich nicht ins Venn gehören. Auf der rechten 
Seite sehen wir dann auch wieder Belgiens wohl bekanntestes Restaurant, das mit einer  
langen Geschichte aufwarten kann.  
Im Jahre 1819 baute ein Rheinländer namens Michel Henri Schmitz  eine einfache Herberge für 
Menschen, die durch das Venn gehen mussten. Abends half Glockengeläut bei der Orientierung. 
Es hat wohl vielen Verirrten das Leben gerettet, u.A. auch einer hohen Persönlichkeit aus 
Malmedy. Als Dank für diese Rettung ließ der Schwiegersohn des Geretteten 1826 die Wohnung 
in eine etwas komfortablere Herberge umbauen. 
Wir betrachten einige Stellen, an denen früher Torf gestochen wurde, um für den Winter gerüstet 
zu sein.  
Danach erreichen wir den preußisch-belgischen Grenzstein Nr. 151, direkt daneben steht das 
„Kreuz der Verlobten“, das an eine tragische Geschichte im Hohen Venn erinnern soll. 
Im Jahre 1871 begeben sich die 2 Verlobten François Reiff und seine Braut Maria-Josepha 
Solheid – mitten im eisigen Winter - auf den etwa 20 km langen Weg übers Venn nach Xhoffraix, 
um die Hochzeitspapiere zu besorgen. Sie sind dort nie angekommen, sondern verirren sich und 
erfrieren im tiefverschneiten Venn. Ihre Leichen werden erst im Frühjahr von Zöllnern gefunden.  
Wir verlassen diesen traurigen Ort. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Am Kreuz der Verlobten 
 
Der Teil unserer Truppe, der nur eine kleine Runde von etwa 8 Kilometern wandern möchte, 
marschiert unter Günters Leitung Richtung Baraque Michel und die restlichen 12 Unverdrossenen  
wenden sich in südlicher Richtung gegen „Pont de Beleu“. 
Zuvor müssen wir noch den Bach von Herbofaye überqueren, was oft dem Wanderer nasse Füße 
beschert. Es gibt keine Brücke, sondern nur glitschige Trittssteine. Ich ziehe es vor, auf einer Furt 
mitten durch den Bach zu gehen, dank wasserfester Wanderschuhe leicht möglich. Aber auch alle 
anderen erreichen unversehrt, teils mit einem kräftigen Sprung, das andere Ufer.  
Im Vorwort zu dieser Wanderung hat es geheißen: Über Stock und Stein, durch dick und dünn. 
Sehr zutreffend.  

 
Die Überquerung des Rau de Herbofaye    Letzte Rettung 
 
Ewas später machen wir die erste Rast, um uns zu stärken und gleichzeitig auch noch einige 
knorrige, uralte Eichen zu bewundern. 
Mit neuen Kräften geht es wieder los durch Sumpf und Wasser, über Baumstämme und ähnliche 
Hilfen.  
Am Ende haben wir uns im Moorgebiet festgelaufen, mehrere Bäume liegen quer über den Weg, 
zu groß zum Überklettern, zuviel Sumpf links und rechts zum Umlaufen. Wir haben keine Wahl und 
müssen zurück.  
Marlene, die sich in dieser Gegend gut auskennt, hat keine Probleme, wieder auf den richtigen 
Weg zu finden.. Ein Wegweiser mit der Bezeichnung „Cascade de Bayonne“ taucht auf, aber bis 
zu dem schönen Wasserfall ist es noch eine ganze Strecke. Erst haben wir wieder einige 
Kletterübungen am „Rau de Bayonne“, ein Bach, den wir mehrmals überqueren müssen. 
Manchmal gibt es nur den Weg durch das Wasser, weil die Brücke im Bach liegt, manchmal hilft 
auch nur ein großer Sprung ans andere Ufer. Wir lernen auf einem Bein zu balancieren, aber alles 
geht gut. 



Endlich beginnt wieder der Regen. Wir haben ihn schon fast vermisst. So erreichen wir mit 
wehenden Regencapes den Wasserfall „Cascade de Bayonne“.  Die Schutzhütte ist natürlich völlig 
überfüllt. Meine  Kamera will nicht mehr fotografieren, denn sie steht unter Wasser, der 
Regenumhang ist mehr als lästig, also geht es schnell weiter. 

 
An den „Cascade de Bayonne“                 Bald hört’s auf zu regnen 
 
Als wir auf den Bach „Rau de Ghaster“ stoßen, hört der Regen wieder auf. Nun folgen wir dem 
Bach eine Weile, natürlich mit den gleichen Experimenten wie an den anderen Bächen. Ulla und 
ich gehen jetzt konsequent immer mittendurch, egal ob durch Wasser oder Sumpf. Am Ende sind 
wir zur Verwunderung der anderen - als wir wieder auf dem Parkplatz angekommen sind - die 
Wanderer mit den saubersten Hosen und auch Schuhen.  
Etwa 19 Kilometer liegen bis hier hinter uns. Jetzt müssen wir nur noch zum Rasthaus „Michel 
Baraque“, um die restlichen Wanderer zu treffen. 
Dort erwarten uns echt belgische Pommes frites  und eine tolle Stimmung, jeder hat etwas erlebt 
und möchte es berichten. Der Wirt saust mit seiner Menütafel von Tisch zu Tisch und zeigt seine 
Angebote: Madämschen, was darf es sein? Auf Regalen liegen kräftige Bauernbrote zum Verkauf. 
Ein paar werden wir noch mitnehmen, dem Geruch und auch dem Aussehen kann man nicht 
widerstehen. 
Alle haben Appetit und Durst. Gerade leise ist es nicht im rustikalen Salon. 
Hier endet ein phantastischer Wandertag im Hohen Venn, jetzt kommt nur noch die Rückfahrt. 
 
Text und Fotos: S.E.Koch und Jolanda Relouw 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


